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Zur Operation drehkranker Schafe.
(Orig.-.Art)

Bekanntlich ist schon vor einer Reihe von Jahren durch die wissen-
schaftliche Forschung der evidente Nachweis geliefert worden, daß die bei
drehkranken Schaer im Gehirn sich vorsindende Blase den Larvean-
stand eines als Taenia Coenurus bezeichneten Bandwurmes des Hundes
darstellt, und daß die Schafe die Drehkrankheit bekommen, wenn in
ihren Magen Eier dieses Bandwurmes gelangen, welche zeitweise von
dem Hunde mit den reifen Endgliedern, den Proglottiden, abgesetzt
werben. Die praktische Landwirthfchaft hat aus dieser Thatsache keines-
wegs überall den Gewinn gezogen, der zu erwarten steht, wenn Sorge  

Erscheint jeden Sonnabend.
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dafür getragen wird, daß die in der Wirthschaft vorhandenen Hunde
durch arzneiliche Mittel von den von ihnen beherbergten Bandwürmern
befreit werden und verhiitet wird, daß sie die ausgehauenen Köpfe wegen
Drehkrankheit geschlachteter oder umgestandener Schafe fressen.. Noch an
recht vielen Orten ist der jährliche Abgang an Schasen durch dieses
Leiden wegen Nichtbeachtung der angeführten Kautelen ein sehr be-
trächtlicher und so kann es nicht sonderlich befremden, daß die Frage
der operativen Behandlung neuerdings wieder die landwirthschaftlichen
Kreise vielfach beschäftigt hat. Die Anregung hierzu ging von einem
Landwirth, Zeden, aus, welcher vor etwa drei Jahren die günstigen
Erfolge bekannt machte, welche er bei dem Operiren drehkranker Schafe
mit seiner Methode erzielt hatte.

Von verschiedenen Seiten wurden in landwirthsch. Kreisen seine
Angaben bald bestätigt; einzelne theilten mit, daß sie von 13 operirten
Thieren 12 gerettet hätten, während andere allerdings auch wieder
wesentlich schlechtere Resultate gehabt haben wollten. Jn dem neuesten
Hefte des Magazins für die gesammte Thierheilkunde findet sich nun
ein sehr ausführlicher und höchst lesenswerther Aufsatz über diesen
Gegenstand von Dr. Dammann, Lehrer der Thierheilkunde an der
Akademie Proskau, in welchem derselbe auf Grund einer großen Zahl
eigener Versuche zu bestimmten Ergebnissen über den Werth der ope-
rativen Behandlung drehkranker Schafe überhaupt und über die zweck-
mäßigste Methode der Ausführung derselben gelangt. Bei der Wich-
tigkeit des Gegenstandes geben wir in Nachstehendem den wesentlichen
Inhalt dieser werthvollen Arbeit wieder.

Der Verfasser theilt zunächst die verschiedenen, theils ziemlich
zweckmäßigen, theils auch geradezu unsinnigen Methoden der Entfernung
der Drehblase mit, welche schon gegen Ende des vorigen und zu An-
fang des gegenwärtigen Jahrhunderts befolgt seien. Wegen der un-
günstigen Resultate wäre man indeß immer mehr von der operativen
Behandlung abgekommen, nur ausnahmsweise bei sehr werthvollen
Thieren habe man wohl noch den Versuch der Rettung gemacht, sonst

 hatte sich das operative Verfahren fast ganz auf die Fälle beschränkt,
in denen Schäfer bei oberflächlichem Sitz der Blase diese mit Messer
oder Bohrer oder Pfriemen angestochen, das Wasser mit der Federpose
entleert und auch wohl mit einem geeigneten Instrumente die Blase
sebst extrahirt hätten. Erst vor wenigen Jahren seien die Opera-
tionsversuche wieder aufgenommen worden, nach dem von Zeden empfohs
lenen Verfahren. Nach diesem wird operirt, sobald die ersten Krank-
heitserscheinungen sich gezeigt haben. Das Schaf wird gebunden und
niedergelegt, die Wolle auf dem Schädel kahl abgeschoren, und ein
feiner Trokar mit seiner Hülfe dort eingestochen, wo das Thier auf an-



————————246——-————

gebrachten Druck Schmerz zeigt. Findet sich eine solche Stelle nicht,
so wird versucht, die Blase dadurch zu treffen, daß einen Finger breit
hinter dem einen oder dem anderen Horn, etwas mehr nach der Mittel-
linie des Kopfes zu, der Trokar bis an das Querblatt der Spule ein-
geschlagen wird. Kommt nach dem Ausziehen des Trokars dann Wasser
aus der sitzengebliebenen Spule zum Vorschein, so ist die Blase ge-
troffen; durch eine eingeführte feine Spritze wird das Wasser vollends
entleert, auch die Spule sodann herausgezogen, die Spritze in die in
den Schädel geschlagene Oeffnung gesteckt, um die Blase anzufangen,
und wenn ein Zipfel derselben zum Vorschein kommt, derselbe mit einer
Pineette erfaßt und allmählig und vorsichtig die ganze Blase extrahirt.
Jst hingegen die Blase nicht getroffen, so wird der Versuch an der
entsprechenden Stelle hinter dem anderen Horne und, falls auch hier
kein Resultat erzielt wird, in der Mitte des Schädels gemacht und auf
Die geschlagenen Oeffnungen jedesmal ein Tropfen Eollodium gegossen.

Dr. Dammann hat bei seinen Operationen die Zeden’sche Methode
im Großen und Ganzen zu Grunde gelegt, ist aber im Einzelnen we-
sentlich von derselben abgewicheu. Er beschreibt 42 von ihm gemachte
Operationen ganz genau, indem er auf Race, Geschlecht und Alter der
operirten Thiere, die bereits verstrichene Dauer des Leidens, die Art der
abnormen (Dreh-) Bewegung, den modus operandi, das erzielte Re-
sultat und ev. den Obduktionsbefund und die Gründe des Mißlingens
Bezug nimmt. Diese 42 Fälle bieten ihm die Grundlagen für seine
weiteren Folgerungen.

Von den 42 operirten Thieren sind 14 — also gerade der dritte
Theil — gerettet. Von dem Rest — 28 —- ist bei 8 die Operation
vollständig mißlungen, d. h. die Blase gar nicht getroffen worden;
unter diesen sind 6, bei denen es nicht möglich war, sie zu treffen,
eins dagegen, bei dem, nach des Verfassers Ansicht, durch ein besseres
Verfahren, Einschlagen des Trokars an der Jnneneeke des rechten Horns
oder durch wiederholte Operation, ein anderes, bei dem ebenfalls durch
Wiederholung der Operation Rettung vielleicht hätte verschafft werden
können. Bei den anderen 20 ist die Operation entweder ganz oder
theilweise —- ohne Extraction der Blase —- gelungen, sie haben aber
hinterher wegen schwerer Krankheitserscheinungen, die fast durchweg Folgen
der Operation waren, geschlachtet werden müssen. »Die von mir er-
zielten Resultate,« sagt der Verfasser, »sind keineswegs so glänzend,
wie die von Zeden, »,,welcher von den operirten weiblichen Thieren
fast kein einziges verloren hat««; sie sind aber anderentheils auch nicht
entfernt so ungünstig, wie die von Burmeister (Mittheilungen aus der
thierärztlichen Praxis im preuß. Staate, 1866, pag. 121), welcher
von 17 operirten Thieren nur drei rettete. Immerhin sind sie derart
ausgefallen, daß es bei der Einfachheit des Verfahrens wohl der Mühe
lohnt, die Operation in vorkommenden Fällen anzustellen. Es wird
Niemand leugnen, daß der Schwerpunkt unseres ganzen Handelns gegen
die Drehkrankheit in die allbekannten prophylaktischen Maßnahmen gelegt
werden muß; ich könnte mehrere Fälle namhaft machen, in denen die
Befolgung derselben es möglich gemacht hat, die vorher zahlreiche Opfer
fordernde Krankeit gänzlich aus der Heerde zu bannen. Wenn aber
trotzdem einzelne Fälle vorkommen, so wird es sicherlich gerathen sein,
auf operativem Wege den Versuch der Rettung zu machen, auch wenn
der Sitz der Blase nicht vorher festgestelltwerden kann. Die einzige
Thatsache, daß mitunter höchst werthvolle Thiere, wie in meinem Fall
XXXIX. ein Rambouillet-Bock, die sonst absolut verloren wären, wie-
derhergestellt zu werden vermögen, fordert schon zur Genüge zur wei-
teren Ausbildung des Verfahrens auf. Obendrein ist mit der Ope-
ration ja nichts zu verlieren, das Schlachten der Thiere bleibt nach
dem Mißlingen derselben immer noch. Und ich trage kein Bedenken,
zu behaupten, daß die von mir gemachten Erfahrungen und die Beach-
tung der daraus zu schöpfenden Kautelen es mir möglich machen werden,
bei weiteren Versuchen ein noch etwas günstigeres Resultat zu erreichen.«

« Vor Allem hat nun natürlich die Frage ein großes Interesse, an
welcher Stelle die Operation gemacht werden soll. Man ist von jeher
bemüht gewesen, aus den veränderten Bewegungen des Thieres einen
Schluß auf den Sitz der Blase und damit auf die Operationsstelle zu
thun. Die von Dammann gemachten Beobachtungen kommen zu dem
Resultate, »daß man in sehr vielen Fällen wohl einen Wahrscheinlich-
keits-, fast nie aber einen sicheren Schluß auf den Sitz der Blafe’thun
kann. Wenn man Untersuchungen über diesen Gegenstand machen will,
so muß man nicht blos auf die Störungen in der Bewegung des ganzen
Körpers, sondern auch auf die Störung der Mobilität einzelner Theile,
ferner der Sensibilität und des Sehvermögens, vielleicht auch der Psyche
achten. A priori ist die Möglichkeit der Constatirung des Sitzes der
Blase für vereinzelte Fälle nicht zu leugnen. Wenn z. B. mehrere
Gehirnnerven nach einander und in einer bestimmten Reihenfolge außer
Funktion gesetzt und andere benachbarte Nerven verschont werden, so
läßt sich Sitz und Umgrenzung der Blase an der Hirnbasis mit ziem-  

licher Sicherheit bestimmen. Aber hierzu würde einmal eine höchst-«
subtile und andauerude Untersuchung gehören, wie sie für gewöhnlich-
nicht gemacht wird, sodann sitzt gerade hier die Blase weitaus am sel-
tensten und diese Diagnose hätte, da hier nicht operirt wird, so gut wie
gar keinen Werth. Für gewöhnlich ist eine präeise Lokalifation der
Blase geradezu unmöglich, weil die Verhältnisse wegen der Fortpflan-
zung des Druckes, wegen des häusigen Betroffenwerdens mehrerer Ge-
hörtheile, wegen der venösen Stauung in der Umgebung der Blase und
wegen der vielfachen Anwesenheit mehrerer Blasen viel zu complicirt
sind.« Wir unterlassen es, die vom Verfasser zur Begründung dieser
Ansicht gebrachte genaue Zusammenstellung von der abnormen Bewegung
und dem Sitz der Blasen iu den einzelnen Fällen wiederzugeben.

Durch Anwendung von Druck auf den Schädel oder Heraussinden
einer verdünnten Stelle den locus Der Blase zu diagnosticiren, ist in
keinem einzigen Falle möglich gewesen, obwohl keineswegs geleugnet
wird, daß dies bei manchen Thieren, besonders bei solchen, welche be-
reits längere Zeit an der Drehkrankheit gelitten haben, gelingen kann.
Trotzdem wird es nicht für zweckmäßig gehalten, die Operation recht
lange zu verschieben, weil viele Thiere vor dem Fühlbarwerden einer
verdünnten Stelle zu Grunde gehen und weil die Aussicht auf Heilung
sich mindert, je länger die Krankheit gedauert hat und je mehr die
Gehirnsubstanz durch das Wachsthum der Blase verdrängt ist. Da
die Blase gerade an den Stellen, wo operirt wird, lange latent ver-

laufen und eine bedeutende Größe erreichen kann, bevor sie auffällige
Krankheits-Erscheinungen hervorruft, so wird es nicht oft vorkommen,
daß man bei frühzeitigem Operiren blos wegen der Kleinheit die Blase
nicht trifft, unD in solchen ausnahmsweisen Fällen bleibt immer noch
die spätere Wiederholung der Operation, da selbst in Folge fünfmaligen
Anstechens der Großhirnhemisphären mit einem feinen Trokar ein Schaf
nicht wohl zu Grunde geht.

Als die richtigen Orte zum Einschlagen des Trokars werden die
Stellen hinter den Hörnern und an der Jnnenecke der Ränder eines--
jeden bezeichnet. Wenn man bei Thieren mit nicht zu großen Hörnern
den Trokar 1 Etmr. hinter dem Horn, bei ungehörnten, mit bloßem
Hornanfatz versehenen Thieren 11/2 -—— 13/4 Etmr. hinter diesem, in
beiden Fällen 2 Etmr. von der Mittellinie des Kopfes entfernt, ein-
führe, so gelange man etwa auf das Centrum des Hinterlappens der-
betreffenden Hemisphäre. Schlage man dagegen dicht hinter der Ecke-

ein, in welcher sich Vorder- und Hinterrand des Hornes verbinden, oder-
bei ungehörnten Thieren innen neben dem rundlichen Hornansatz, so
treffe man den Vorderlappen der entsprechenden Großhirnhemisphäre
und zwar die hintere Partie desselben. Weiter nach vorn einzustechen,
sei deshalb nicht räthlich, weil man dann durch die Stirnhöhle hin-

durchdringen und der Extraction der Blase unuöthige Schwierigkeiten

entgegensetze. Die Vorschrift Zeden’s, gerade in der Mittellinie zwischen
beiden Hörnern einzugehen, sei unzweckmäßig, da, wenn die Blase nicht«

gerade hier ihren Sitz habe, sehr leicht der sinus longitudin. verletzt

und eine bedeutende Blutung hervorgeruer werde. Wenn diese vier

Operationsstellen ein günstiges Resultat nicht ergeben, setze man die-

Operation durch eine bis drei Wochen aus. Nur wenn schon bei dem

ersten Operiren das Thier sich in einem solchen Krankheitszustande be-

finde, daß ein längeres Warten nicht rathfam erscheine oder wenn auch—

bei der Wiederholung der Operation nach dem Anschlagen der vier

Stellen keine Blase getroffen werde, möge man versuchen, auch noch im

Centrum dieser vier Stellen neben der Mittellinie oder selbst noch weiter

nach hinten neben der Mittellinie einzugehen. »Die mitgetheilten Fälle«

sagt der Verfasser dann weiter, „ergaben, wie oben deducirt, eine Be-

stätigung der alten Ansicht, nach welcher mit größerer Wahrscheinlichkeit-

die Blase in der Hemisphäre der Seite gefunden wird, nach welcher-

das Thier dreht. Aus ihnen resultirt aber ferner, daß weitaus häusiger

die Blase ihren Sitz in der Substanz eines Hinterlappens oder in einem

Seitenwinkel hat, als in der Substanz eines der Vorderlappen, oder,

anders ausgedrückt, daß sie beim Einschlagen hinter den Hörnern häu-

siger getroffen wird, als an deren Jnneneeken. Ja selbst bei Thierencoa

die allgemeine Unsicherheit im Gange und Schwanken zeigen und bei.

denen deshalb der Sitz im kleinen Gehirn vermuthet wird, trifft man

bei dem Einführen des Trokars hinter dem Horn zuweilen auf eine

Blase, die, sich weiter nach hinten erstreckend, das Kleinhirn nur com-

primirt. Diese Erfahrungen führen zu dem beachtenswerthen Schlusse»

daß es am zweckmäßigsten ist, in allen Fällen zuerst hinter beiden

Hörnern und dann erst an den Jnneneeken derselben einzuschlagen.

Selbst wenn ein Thier nach einer bestimmten Seite, z. B. nach rechts,

dreht, wird man zuerst hinter dem rechten, dann hinter dem linken-;

Horn, dann erst an der Juneneeke des linken Horns den Trokar eins-

zustechen gut thust-« .
Der Verfasser ist durch seine Erfahrungen ferner belehrt wutden..

daß man am besten thut, den Trokar beim Einschlagen hinter dete-
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Hörnern mit der Spitze etwas, aber nur ganz wenig, nach innen zu
richten, daß es aber fehlerhaft ist, sowohl bei ganz gerade gehaltenem
Kopfe den Trokar lothrecht auszusetzen, weil dadurch der Schädel, falls
er an der Stelle gerade noch hart ist, unnöthiger Weise erschüttert
wird und ein Abgleiten des Instruments dabei auch nicht zu den Un-
möglichkeiten gehört s— als auch besonders, den Trokar sehr schräg
nach innen gerichtet, einzuschlagen, weil man auf diese Weise sehr leicht
durch die Gehirnfubstanz der entsprechenden Seite in die in der anderen
Hemisphäre sitzende Blase hineingelangt. Aus einigen angeführten Fällen
geht hervor, daß im letzteren Falle für die Extraction der Blase große
Schwierigkeiten entstehen, daß Stücke der Blase sehr leicht in dem
Gange durch die Hirnmasse und in der Höhle zurückbleiben, eine Ent-
zündung anfachen und das Leben des Thieres gefährden. ·Austdem-

««·selben Grunde wird es als ein Fehler bezeichnet, wenn man bei unge-
hörnten Thieren und solchen mit nicht zu großen Hörnern den Trokar
beim Einschlagen hinter den Hörnern schräg nach vorn setzt, weil die
unter den Hörnern in den Vorderlappen gelegenen Blasen viel zweck-
mäßiger alsdann von der Jnneneeke der Hörner aus gefunden werden,
während dagegen nichts eingewendet wird, an diesen letztgenannten Stellen,
wenigstens bei gehörnten Thieren, den Trokar ein klein wenig schräg
nach außen zu richten. Für Böcke mit großen Hörnern, bei denen
fast die ganzen Hemisphären durch diese bedeckt werden, muß man be-
züglich des Nichtschrägeansetzens allerdings eine Ausnahme machen, wenn
man bei diesen in die Hinter- und Vorderlappen hineintreffen will.

Den Rath Zeden’s, daß man den Trokar sofort bis an das erste
Querblatt der Hülfe einschlagen solle, hält der Verfasser für nicht em-
pfehlenswerth wegen der Möglichkeit, daß man so durch beide Wände
der Blase hindurch in die unter der Blase gelegene Hirnschicht hinein-
dringt und sie verletzt, —- ein Uebelstand, der dadurch vermieden wird,

daß das Instrument nur allmählig tiefer eingeschlagen und der Trokar
von Zeit zu Zeit herausgezogen wird, um zu prüfen, ob aus der
Hülfe Wasser herausquillt. Kommt letzteres, so wird es durch Ein-
sühren der Spritze in die steckengebliebene Hülfe und durch Ansaugen
befördert. Alsdann wird auch die Hülfe herausgezogen und die Spritze
direkt in die im Schädel befindliche Oeffnung hineingesteckt. Hier wird
nun besonders davor gewarnt, die Haut an der Operationsstelle zu
verschieben, weil dann zuweilen, trotz aller Mühe die Oeffnung mit der

Spritzexnicht gefunden werden kann und wohl gar eine neue Oeffnung
geschlagen werden muß, und dann, was wir für sehr beachtenswerth
halten, gesagt: ,,Gewöhnlich kommt nach dem Einführen der Spritze
in die Schädelöffnung zuerst noch Wasser, bald mehr, bald weniger;
daraus folgt, daß man anfänglich nur fangen, nicht zugleich auch die
Spritze heben muß, weil letzterenfalls die über der Höhle gelegene
Hirnsubstanz und die Hirnhäute unnöthig gereizt werden. Erst dann
gelingt es durch gleichzeitiges Saugen und Heben, ein Läppchen der
Blase mit der Spritze zu erfassen, nach außen zu befördern und die
Blase selbst mit Hand und Pincette gänzlich zu extrahiren. Diese Ex-
traction der Blase ist es, welche vielfach die größten Schwierigkeiten
bereitet. Es hat mir und einigen Studirenden, die in meiner Gegen-
wart die Operation machten, anfänglich gar nicht gelingen wollen, die
Blase zu entfernen, später gelang es wohl, aber oft nur mit größter
Mühe. Diese Schwierigkeit liegt in« den meisten Fällen gewiß darin
begründet, daß das Wasser noch nicht gänzlich aus der Blase entfernt
ist, vielleicht auch nicht hat entfernt werden können, weil ihre Wände
über ihre Einstichöffnung zusammengefallen sind, sie saugt sich dann
wohl an, schnappt aber bald wieder ab, da fie in ihrer beutligen Be-
schaffenheit nicht durch den engen Gang hindurchgezogen werden kann.
Jn anderen Fällen ist der Grund vielleicht darin zu suchen, daß die
Blase sich wegen der buchtigen Beschaffenheit der Höhle, oder weil sie an
einem Ende angeschlagen ist, an eine Stelle der Höhle verliert, bis
wohin die Saugkraft der Spritze nicht reicht. Für den ersten Fall
dürfte es sich empfehlen, den Rand des eindringenden Spritzenendes
derart geschärft zu erhalten, daß ein erneutes Anstechen der Blase mit
ihr und ein gänzliches Entleeren des Wassers erfolgen kann. Für die
anderen habe ich es bewährt gefunden, dem Kopfe des Schafes beiden

einzelnen Saugversuchen eine verschiedene Richtung zu geben. Werden
die Saugversuche zu lange fortgesetzt, so füllt sich oft die Spritze mit
Blut, von dem ein Theil in der Höhle zurückbleibt und dort gerinnt.
Man wird hierdurch oft veranlaßt, von weiteren Versuchen, die Blase
zu bekommen, abzustehen.«

Der Verfasser läßt es in Frage, ob es überhaupt erforderlich sei,
die Blase zu extrahiren, da ihm einige Fälle vorgekommen seien, in
denen die Thiere nach dem bloßen Ablassen des Wassers auch ohne
Ertraction der Blase völlig hergestellt wurden. Er empfiehlt zum
Schlusse, die Operationsöffnung mit Eollodium oder Mehlkleister oder
Theer zu verstreichen, das Thier allein zu stellen, und vielleicht auch
noch durch Anwendung von kaltem Wasser der sich möglicherweise aus-  

bildenden Entzündung entgegenzuarbeiten. Sollten sich nach einiger
Zeit von Neuem Drehbewegungen einstellen, so müsse die Operation
zum ersten und erforderlichen Falls auch später wohl gar zum
zweiten Male wiederholt werden. Zu dem Behufe sei aber nöthig,
erneutes Drehen von den in Folge der Operation eintretenden Krank-
heitserscheinungen sorgfältig zu unterscheiden.

Wir können unsererseits nur hinzufügen, daß wir jedem Land-
wirthe den Rath ertheilen, erforderlichen Falls von der Operation Ge-
brauch zu machen. Bei der Einfachheit derselben und bei Berücksich-
tigung der mitgetheilten Kautelen stellen sich Schwierigkeiten der Aus-
führung nicht wohl entgegen.

 

Ueber die neueren im Handel vorkommenden Düngemittel.
(Orig.-Art. Schluß.)

II. Künstliche Düngemittel, welche hauptsächlich Phos-
phorsäure enthalten.

Navassagnano - Superphosphat

Neben dem Bakerguano-Superp·hosphat, welches wohl allseitig
genügend bekannt ist und deshalb hier übergangen werden kann, liefert
die Fabrik von Emil Güsfefeld in Hamburg aus dem Navassa-
guano ein Superphosphat mit geringerem Gehalt an Phosphorsäure
Dieser Guano hat feinen Namen von der Navassainsel, einem Korallen-
eilande im caraibischen Meerbusen. Seine Entstehung erklärt man sich
so, daß aus den Excrementen und Leichen von Seevögeln die Phos-
phorsäure durch das Regenwasfer gelöst wurde und mit dem Korallen-
kalk in Verbindung trat, während die Zersetzungsprodukte der stickstoff-
haltigen organischen Substanzen sich verflüchtigten oder ins Meer ge-
führt wurden. Im- rohen Zustande bildet das Navassaphosphat eine
dunkelbraune erdige Masse, die mit festen steinartigen Klumpen von

verschiedener Größe und hellerer oder dunklerer — weißgrauer bis roth-
brauner —- Farbe und Wurzelrefien gemengt ist. Das Phosphat ist
reich an Phosphorsäure ——— 34 pEt. und darüber —- die Phosphor-
säure ist aber darin zum Theil an Eisenoxhd und Thonerde gebunden
und mit einem Ueberschusse dieser Oxyde gemengt, wodurch die Auf-
schließung und die Herstellung eines trockenen Superphosphats aus
diesem Materiale sehr erschwert wird. Die Fabrik garantirt einen
Minimalgehalt von 12 pCt. löslicher Phosphorsäure, sie macht hierbei
darauf aufmerksam, daß beim Vermischen des Superphosphats mit
Wasser die lösliche Phosphorsäure darin leicht wieder unlösliche Ver-
bindungen mit Thonerde, Eisenoxyd 2c. eingeht. Ob dieser Umstand
als ein wesentlicher Fehler des Navassa-Superphosphats zu betrachten
ist, dürfte fraglich erscheinen, da bei dem nie fehlenden Eisenoxydgehalte
im Erdboden und der energischen Verwandtschaft der Phosphorsäure zu
dem Eisenoxyde anzunehmen-ist, daß die gelöste Phosphorsäure bei
Düngungen mit Superphosphaten überhaupt im Boden rasch wieder
unlösliche Verbindungen eingehen muß, welche dann nach nnd nach
durch die verschiedenartigen im Erdboden sich vollziehenden Processe
wieder aufgelöst werden. -—-— Der Preis des Navassa-Superphosphats
beträgt zur Zeit per Centner Brutto 15"8 bis 13sz4 Thlr. je nach dem
bezogenen Quantum. Die Fabrik von Koethen und Schippan in
Freiberg in Sachsen liefert dasselbe Präparat zu fast gleichem Preise.

Ein dem Navassaphosphat sehr ähnliches Mineral· ist der S om-
brerit und Sombrerophosphorit von der westindifchen Insel Som-
brero. Dieser scheint mit dem Navassaphosphat gleichen Ursprungs zu
sein, er besitzt gleichfalls einen hohen Gehalt an Phosphorsäure neben
größeren oder geringeren Mengen von Eisenoxyd, Thonerde und kohlen-
saurem Kalk. Der Sombrerit ist ebenfalls zur Superphosphatbereitung
benutzt worden, derartiges Superphosphat scheint aber zur Zeit nicht
im Handel vorzukommen.

Lahnphosphorite.

Im Jahre 1864 entdeckte der Grubenbesitzer V. Meyer in Lim-
burg an der Lahn in der devonischen Gebirgsformation Nassaus ein
umfangreiches Lager von Phosphorit, welchem bald zahlreiche Ent-
deckungen weiterer Lager des in ausgedehnten und meist langgestreckten
Nestern vorkommenden werthvollen Minerals folgten. Ueber die Bil-
dungsvorgänge des Phosphorits sind die Gelehrten noch nicht einig,
die wahrscheinlichste Erklärung ist wohl die, daß kohlensäurehaltiges
Wasser den phosphorsauren Kalk des in der devonischen Formation
häusig vorkommenden Schalsteins auflöste, später in den Höhlungen und
Klüften im Thon und Kalksteine sich ansammelte und hier den gelösten
phosphorsauren Kalk, vermischt mit Eisenoxhd, Thonerde, Manganoxhd 2c.
wieder absetzte. Die Gewinnung des Phosphorits hat in der Lahn-
und Dillgegend eine lebhafte bergmännische Thätigkeit hervorgerufen,

27*
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viele tausend Eentner sind bereits gefördert unD noch immer werden
neue Lagerstätten aufgeschlossen, die Beschaffenheit der Lahnphosphorite
wechselt außerordentlich, manche Partieen sind zerreiblich, erdig, porös,
andere von dichtem festem Gefüge, häufig kommen auch nieren- oder
traubenförmige Bildungen vor. Ebenso wechselnd ist die Farbe, man
findet alle Niianeen von schmutzig weiß bis bräunlich schwarz vertreten.
Und nicht minder verschieden ist endlich auch die chemische Zusammen-
setzung, während die beste Sorte, der Staffelit, nach Fresenius
85 pEt. phosphorsauren Kalt = 39 pEt. Phosphorsäure enthält und
dabei nur Spuren von Eisenoxyd und Thonerde, beträgt in anderen
Sorten der Gehalt an Eisenoxyd, Manganoxyd und Thonerde 5 bis
10 pEt. und darüber bei wesentlich geringerem Phosphorsäuregehalt.

Von der Grubenverwaltung werden die von taubem Gestein ge-
sonderten und fein gemahlenen Phosphorite nach dem Phosphorsäure-
gehalte verkauft, die hochgrädigen reineren Sorten werden jedoch im
Preise etwas höher gehalten. Wir geben nachstehend die jetzigen Preis-
notirungen der Eommanditgesellschaft Victor Meyer 83 Comp. in
Limburg an der Lahn, welche im Besitze der reichhaltigsten Gruben ist.

Gehalt an phosphorsaurem Kalk 50 55 60 65 70 pEt.
Preis per Eentner in Waggon-

ladungen ab Verladestation.. 121/2 133/4 161/4 20 25 Sgr.
Oder fein gemahlen incl. Sack. 19 201/4 223/4 261/2 311/2=

— Die Phosphorite sind bisher fast nur im aufgeschlossenen Zustande
zur Düngung benutzt worden, sie enthalten eine nicht unbeträchtliche
Menge Fluorkalium-, dies giebt bei der Aufschließung mit Schwefelsäure
Anlaß zur Entwickelung der höchst giftigen Flußsäure, auch der Eisen-
oxyd- und Thonerdegehalt erschwert die Aufschließung. Je nach dem
Gehalte des verwendeten Rohmaterials erzielt man reichhaltigere oder
geringbaltigere Superphosphate, welche vielfach als Zusatz zu dem
schwarzen Superphosphate aus Knochenkohle benutzt werden. Die
direkte Verwendung der feingemahlenen Phosphorite ist mehrfach em-
pfohlen worden, sie verdient um so mehr Beachtung, da der niedrige
Preis es erlaubt, größere Mengen hiervon in den Boden zu bringen
und die langsamere Wirkung abzuwarten. Zweckmäßig wird es sein,
das Phosphoritpulver hierbei vorher mit humusbildenden organischen
Substanzen —- Stallmist, Torferdekompost 2c. —- zusammenzubringen.

Estremadura - Superphosphat.

Englische Geologen entdeckten sim Jahre 1841 bei Logrosan in
der spanischen Provinz Estremadura ein weißes phosphorsäurehaltiges
Mineral, welche 80 pEt. und darüber an phosphorsaurem Kalk enthielt.
Es wurde von England aus versucht, das ausgedehnte Lager dieses
Phosphorits für landwirthschaftliche Zwecke auszubeuten, was sich jedoch
anfänglich nicht ausführbar erwies, weil der Transport per Maulesel
zu kostspielig war. Nach Verbesserung der Wege findet jetzt seit dem
Jahre 1861 ein lebhafter Export statt, hauptsächlich nach England,
neuerdings auch nach Deutschland. Nach einer Berechnung des eng-
lischen Jngenieurs Rosway besitzen die Phosphoritlager um Logrosan
eine solche Mächtigteit, daß sie für etwa hundert Jahre ausreichen-
wenn jährlich 1——11/5 Millionen Eentner gewonnen werden.

Auch das Estremaduraphosphat dient hauptsächlich zur Bereitung
von .Superphosphat, das daraus dargestellte Präparat, welches von
den Herren H. J. Merk & Eo. in Hamburg in den Handel gebracht
wird, sieht rein weiß aus, es ist fein pulverisirt und enthält 20 bis
22 pEt Phosphorsäure, wovon 18 bis 20 pEt. direkt in Wasser
löslich sind. Die Fabrik garantirt diesen Gehalt.

III. Düngemittel, welche hauptsächlich Kali enthalten.

Stafzfurter Kalisalze.

Durch die Entdeckung der Staßfurter Abraumsalzlager ist der
Landwirthschaft eine fast unerschöpflich zu nennende Bezugsquelle für
Kalidüngmittel eröffnet worden, und da diese Entdeckung gerade
in die Zeit siel, wo mit Nachdruck auf die Nothwendigkeit des Stoff-
Ersatzes beim Ackerbau hingewiesen wurde, so entwickelte sich rasch in
Staßfurt und dem angrenzenden anhaltinischen Orte Leopoldshall eine
lebhafte Fabrikindustrie, welche in ihren Fabrikaten und Nebenprodukten
der Landwirthschaft Kalidüngemittel in den verschiedenartigsten Formen
und Zusammensetzungen darbietet. Die Fabriken von Dr. Frank,
von Vorster 8c Grüneberg in Staßfurt und die Fabrit"Leo-.
voldshütte zu Leopoldshall-Staßfurt offeriren jede eine ganze
Reihe von Kalidiingemitteln, ein embarras de richesse, Der Die Land-
wirthe leicht unsicher macht, welches Präparat sie wählen sollen.

Die Düngesalze unterscheiden sich einerseits durch ihren quantita-
tiven Kaligehalt und andererseits durch die Verbindung -—- Ehlorkalium
oder schwefelsaures Kali -—— in welcher sie das Kali enthalten und in
der Natur der als Nebenbestandtheile darin vorhandenen Salze. Die mit
den einzelnen Salzen gewonnenen Erfahrungen lauten zwar noch vielfach  

widersprechend, doch scheint festzustehen, daß ein größerer Gehalt ani-
Ehlormagnesium, wie er in dem rohen Abraumsalze sich sindet, nicht
erwünscht ist, während das Kochsalz bei mäßiger Düngung und bei
tieferer Unterbringung des Salzes nicht schadet, unter Umständen, be-
sonders auf Wiesen, sogar die Wirkung steigert. Ob Ehlorkalium oder
schwefelsaures Kali als Düngung vorzuziehen sei , erscheint noch nicht
endgültig entschieden, für Wurzelgewächse, Rüben und Kartoffeln zieht
man meistens die letztere Verbindung vor. Am meisten beliebt ist in
neuerer Zeit die rohe schwefelsaure Kalimagnesia (präparirter Kainit),—-s
welche 30 bis 35 pEt. schwefelsaures Kali und 20 bis 25 pEt.
schwefelsaure Magnesia enthält. Da es sich bei der Düngung mit
Kalisalzen hauptsächlich um die Zufuhr von Kali zum Erdboden han-
delt, so wird man im Allgemeinen dasjenige Salz vorziehen, in welchem
sich der Preis des Kalis am niedrigsten stellt. Bei größeren Entfer-
nungen von Staßfurt empsiehlt sich wegen des billigeren Transports
der Bezug der hochgrädigen Salze. Wir geben nachstehend eine Be-
rechnung über den Preis von 1 Pfund Kali in den verschiedenen Dün-
gesalzen für Breslau und Posen, wobei die Fracht für Waggonladungen
von 100 resp. 200 Eentner mit 8 Sgr. per Eentner berechnet ist.

tb Zarantirtler greis in Kllsjszundt
⸗ a = l e · «

äegetchnung, sånldkheiela angst?“ t petraßcszk inaBregEieu
Sgr. oder Posetr

Rohes schwefel- Ehlorkalium,
sa u res Kali v. schwefelsaur.
Frank u.Leopolds- Kali,Kochsalz
hütte, Kalidün- und schwefel-
ger v. Vorster & saure »
Grüneberg Magnesia 10——12 ‘ 15 2,09»
S ch w efel sa ure Schwefelsaures
Kalima gnesia Kali,schwefel-
rohe Kalimagnesia saureMagnesia
oder präparirter und
Kaknit Kochsalz. 16—18 25 1,94.
Eoncent r. Kali- Ehlorkalium
dünger v. Frank und schwefels.
und Vorster 85 Kali zu
Grüneberg gleichen Thei-

len, schwefelsr.
Magnesia 25 421/2 2,022

Dreifach conct. Ehlorkalium
Kalisalzv.Frank und schwefels.
und Leopoldshütte Magnesia 30—-33 50 1,84
Fü nffach c onct.
Kalisalzv.Frank
und Leopoldshütte Ehlorkalium 50——53 80 1,71
Gereinigtes
schwefelsaures
Kali von Frank
u. Vorster & Grü-
neberg mit70 pEt. Schwefels.
schwefelsaurem Kali Kali 38 100”) 2,84r

Dito mit 90—95
pEt. schwefelfaur.
Kali von Frank
und Leopoldshütte dito 50-—52 1471/2“) 3,05..

Gereinigte Schwefels.
schwefels.Kali- -Kali und
m a g ne si a schwefelsaure

Magnesia 28-———30 85***) 3,21

Für die hiesige Gegend stellt sich also das Kali bei den Ehlor-..-.
kalium haltigen Salzen in dem fünffach coneentrirten Kali-s
salz, bei den schwefelsaures Kali enthaltenden in der rohen-
Kalimagnesia am billigsten.

Dr. Peters.
 

Bericht über die Verhandlungen der XXVII. Versammlungs
deutscher Land- und Forstwirthe zu Breslau.

(Fortsetzung.)

Es ist bekannt, daß von 1840 eine neue Epoche geistiger Regsamkeit«
und Entwickelung der Landwirthschaft datirt, wo Liebig auf Grund der durch-
die Wissenschaft seit einem halben Jahrhundert gefundenen Thatfachen in«
 

*) Jn Leopoldshütte bei 70——75 pCt. Gehalt 120 Sth
**) Jn Leopocvehütte 1571/2 Sgts »

***) Bei Vorster und Grüneberg und in Leopoldshutte 90 Sgr.
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großen Zügen die Wege zeigte, welche eine mächtige Entfaltung sdes ersten
und wichtigsten Gewerbes hervorrufen mußten. Es ist bekannt, wie schon
kurz darauf in England und Schottland Versuchsstationen und agrikultur-
chemische Laboratorien über wichtige Fragen der Landwirthschaft Arbeiten
ausführten, bekannt, wie in Preußen die damalige Centralbehörde für Land-
wirthschaft unter besonderer Anregung ihres hochverdienten Chefs, v. Becken-
dorff, von Ehemikern Deutschlands genaue Bodenuiitersuchungen zur Aus-
führung brachte, wie er mit großer Sachkenntniß selbst in einem Entwurfe
eines Systems für landw. Versuche den Eentralvereinen nähere Anhalts-
punkte für die spätere Errichtung von Stationen gab, wie später in Deutsch-
land und zuerst in Sachsen Stationen ins Leben traten. Diese Stationen
hatten bei den Landwirthen zunächst den Naturwissenschaften das Vertrauen
zu erringen; es mußte das Bemühen darauf gerichtet sein, die praktische
Verwendbarkeit derselben darzulegen und schnell der Praxis zu Hilfe zu
eilen. Sie sollten durch populäre Vorträge, durch mündlichen Verkehr den
Naturwissenschaften Freunde unter den Landwirthen erwerben; das hatte den
großen Vortheil, im Umgang mit den Landwirthen die Bedürfnisse derselben
kennen zu lernen und hierdurch ein gegenseitiges Verständniß anzubahnen.
Sie sollten die der Praxis wünschenswerthen Untersuchungen von Bodenarten,
Düngungsmitteln, Futterstoffen 2c. ausführen; sie sollten Felddüngungsver:
suche und einzelne Futterungsversuche vornehmen. Hierzu traten Arbeiten für
statisch-landwirthschaftliche Berechnungen). Sie sollten demonstrative Feld--
versuche vornehmen &c.

Wenn auch ein Theil dieser Thätigkeit von Ehemikern der Städte, von
Stationen in der Stadt, selbst von Landwirthen vorgenommen werden konnte,
und sich wohl die Zeit denken läßt, wo die Zahl dieser Stationen in ihrem
engen Anschluß an die Praxis durch die Lage auf bem Lande nicht mehr
ein dringendes Bedürfniß ist, so werden dennoch einzelne Stationen sehr
nützlich durch ihre Lage auf dem Lande wirken können, und sie werden dies,
wenn die Landwirthe sie mehr als seither als das betrachten, was sie von
Anfang an sein sollten: ihre Hilfsstationen, die sie selbst errichten. Daß
Stationen im engen Anschlusse an die Praxis und deren Vertreter am
Besten das Bedürfniß befriedigen, daß der praktische Betrieb gewisse Ar-
beiten wesentlich unterstützt, liegt nahe, und es erscheint nicht zweifelhaft,
daß da, wo obige Bedingungen vorliegen, sie sich freudig entwickeln und
der Landwirthschast wesentliche Dienste leisten. Nachdem Redner die wissen-
schaftliche Leistung der Stationen besprochen und gezeigt, wie umfassend die-
selbe sei und wie wünschenswerth für diese Leistung die innige Verbindung
mit dem wissenschaftlichen Streben von Hochschulen und Akademien sei,
kommt er zu dem Schlusse, daß

die Lage von Stationen auf dem Lande, im engsten Anschlusse an eine
Wirthschaft, nützlich, die Errichtung von Stationen an Orten, wo sie
mit dem landwirthschaftlichen Unterrichte in Verbindung treten, noth-
wendig sei.

Gen.-Secretär Adam Müller setzt die Organisation der Versuchs-
stationen, wie sie jetzt für Bayern unter Mitwirkung Liebigs eingerichtet
werden, aus einander. Dieselbe treibt wissenschaftliche Forschung in Mün-
chen, praktische Versuche in Aussig; außerdem sind 6 Ackerbaufchulen
mit Bewirthschaftungen über das Land vertheilt. Mit den Gewerkschulen
sind chemische Laboratorien für landwirthschastliche Versuche verbunden.
Ob sich diese Stationen bewähren, muß der Zukunft und der von ihr ge-
brachten Erfahrung überlassen bleiben. (Beisall).

Oekonomierath Schütze weist darauf hin, daß der praktische Landwirth
zuerst mißtrauisch gewesen gegen die ersten Versuchsstationenz aber noch jetzt
lernen die Praktiker aus der ersten dieser Stationen und, durch Stöck-
hardt in den Wanderversammlungen immer auf’s Neue angeregt, entstan-
den nach und nach weitere Versuchsstationen, in denen Wissenschaft und
Praxis sich zu gemeinsamer Leistung einten. Wenn man zuerst sofortige
Resultate, augenblicklichen Nutzen der Stationen erwartete, so war diese
Erwartung eine unberechtigte, denn die Forschung der Wissenschaft kann
nicht auf dem Felde in einem Jahre gemacht werden.

Was als Ort für die Stationen empfehlenswerth, ergiebt sich daraus,
daß sich die wissenschaftlichen Studien an den Pflanzstätten der Bildung am
Besten vornehmenlasfen und daß in den Provinzen Stätten für die Ver-
bindung von Wissenschaft und Praxis am besten wirken. Dazu ist Unter-
stützung der ersteren durch den Staat, der letzteren auch durch die Landwirthe
nothwendig. (Beisall).

Hofrath Prof. Schober:
mit Nein zu beantworten.
zufällt, ist die Vereinigung von Kräften und Mitteln nothwendig. Sie
werden da am besten sein, wo sich Beides findet. Auf dem Lande lernt der
Forscher beobachten und sich frei von grauer Theorie erhalten; eine Schatten-
seite kann die Vereinsamung allerdings dem Forscher auf dem Lande wohl
auch werden; darum empfiehlt sich eben die Vereinigung der Kräfte und
Mittel. Redner anerkennt die Verdienste der seitherigen Stationen, hält
aber eine Arbeitstheilung für die Bersuchsstationen nothwendig und erachtet
die« landwirthschaftlichen Lehranstalten für die gebotenen Stationsstätten.
Bei denselben ist eine praktische und wissenschaftliche Seite nicht anzuer-
kennen für die Forschung, wenn eine ausschließliche Wahrheit erst feststeht,
dann ergiebt sich ihre Ausführung und Ausbeutung von selbst. Auch
Nachweisungs- Comptoir soll die Station nicht in erster Reihe fein; das
zieht von den eigentlichen Zwecken ab. Hiernach ergiebt sich, daß die
Stationen ebenso in, Städten wie auf dem Lande gedeihen können, wenn
sich für sie eine Vereinigung der Kräfte und Mittel sindet. (Beisall.)

Dr. Bürkner weist daraus hin, daß die Stationen vorzugsweise auf
dem Lande eingerichtet wurden, weil die Hochschulen nicht für die Landwirth-
schaft thätig waren; wenn aber Eulturchemie am besten in Verbindung
mit den Universitäten zu betreiben ist, so gehören die Stationen auch an
die Universität. Wenn man den Gelehrten auf’s Land wies, um ihn der
Praxis nahe zu bringen, fo ist das wohl ein überwundener Standpunkt.
Man soll die geistigen Kräfte nicht« zerfplittern, sondern vereinen, um Großes
leisten zu können. An den Landwirthen wird es dann liegen, zu Versuchen
die nothwendigen Stätten zu bieten. Man dränge aber deshalb nicht den
Mann der Wissenschaft in die Jsolirung, und nöthige ihn nicht, seinen Be-
ruf gegen Neigung auszudehnen. (Beisall.)

Die Frage ist weder schlank mit Ja, noch
Um die Aufgabe zu lösen, welche den Stationen-

 

Weitere Redner haben sich nicht gemeldet. Der Präsident schließt da-
her die Diseussion und die heutige Sitzung gegen 2 Uhr, zugleich mit »der
Bitte, entschuldigen zu wollen, daß er den zahlreichen Besuchen, die ihm
zu Theil geworden, wegen mangelnder Zeit und Unbekanntschaft mit den
Wohnungen keine Erwiderung habe zu Theil werden lassen. Dieser Bitte
fchließtsich auch der zweite Präsident an.

Fünfte Plenarversammlung.
Der Präsident, Graf Burghauß Errellenz, eröffnet die Sitzung am

15. Mai nach 11 Uhr und zeigt an. daß das »Tageblatt« in seinen letzten
Nummern den Mitgliedern der Versammlung, welche bereits heut Breslau
verlassen, nachgesendet werden wird. Wenn, bemerkt derselbe, wenige Fragen
nur den Plenarversammlungen zugewiesen wurden, so sei dies darum ge-
schehen, weil den Mitgliedern bei den so zahlreichen und interessanten Schau-
stellungen, welche Breslau geboten,Zeit gelassen werde, neben den Verhand-
lungen in den Seetionen auch diese Schaustellungen besichtigen zu können.

Hierauf wurde in die Berichterstattung über die Thätigteiten der See-«
tionen eingetreten.

Ueber die Verhandlungen der Section für Acker- und Wiesenbau be-
richtet Dr. Bretschneider (Marienhütte). Wir haben bereits das Wesentlichste
aus diesen Verhandlungen mitgetheiltund heben nur noch aus dem Berichte
Bretschneiders hervor, daß constatirt werden müsse, die Ansichten über die
Verwendung des Kloakenwassers und die Düngerausfuhr ständen sich nicht
feindlich gegenüber; die Verhältnisse wären eben so entscheidend für das
eine oder das andere Verfahren, daß aber die Eanalisirung für größere
Städte zur Abführung auch des Kloakenwassers im Interesse der Gesundheit
der Bewohner dieser Städte sei. -——— Der Bericht Bretschneiders, welcher in
spannender Weise die gepflogeiien Verhandlungen zusammenfaßte, wurde
sehr beisällig aufgenommen.

Betreffs der Verhandlungen der Section für Thierzucht reserirt deren
Vorsitzender, Oberamtmann Seissert, vorbemerkend, daß die Section weniger
Diskussionen gepflogen, da es den Mitgliedern derselben besonders darauf
ankam, Studien an den Thieren selbst zu machen, wozu ihnen ja eine reiche
Gelegenheit geboten worden sei. Die Nothwendigkeit der Blutauffrischung,
um eine Zucht auf der Höhe ihrer Leistungsfähigkeit zu erhalten, wurde
unbedingt bejaht; die Sommerstallfütterung der landw. Hausthierewurde
als in der Eonsequenz der intensiven Wirthschaft liegend erachtet. Für
unsere Schafzucht wurde als nothwendig erachtet, entweder Wolle zu pro-
duciren, mit der das Ausland nicht zu eoneurriren vermöge (also edles Elec-
toralschaf), oder Fleischschafe. Hiernach bestimme sich die Richtung, welche
die Schafzucht einzuschlagen habe. Einen Mittelweg zwischen beiden gebe
es nicht! (Beisall.) Der Jmpsung der Lungenseuche wurde von einer Seite
gar kein Werth, von zwei anderen Seiten dagegen entschiedener Werth bei-
gelegt. Für die Traberkrankheit könne die Brenise nicht llrsache fein, denn
es kommen Schafe mit den Bremsen zusammen, ohne «am Traber zu er-
kranken. Auch Hautkrankheiten veranlassen diese Krankheit nicht, wohl aber
die Ueberzeugung der Begattung. Ein bestimmtes Heilmittel für die Tra-
berkrankheit sei noch nicht gefunden, doch empfehle sich vorsichtige Paarung,
regelmäßige Fütterung, um sie fern zu halten. refp. zur Entfernung zu
bringen. Den Preis des Fettviehes nach dem ,,Fleischgewicht« zu bestimmen,
giebt den Züchter vollkommen in die Hand der Händler. (Zustimmung.)
Bezüglich der künstlichen Fischzucht wurde es alsdwünschenswertly ja noth-
wendig erachtet, diesen landw.Geschäftstrieb nicht dem Finanz-, sondern dem
Landw rthschafts - Minister unterzuordnen. Jm Anschluß an die Verhand-
lungen hielt General-Sekretär Schröter einen fehr interessanten Vortrag über
den Handel mit Rindvieh. Ein großer Theil derselben komme aus Olden-
burg; aber es sei ein ungeheurer Unterschied, aus welchem Theile dieses
kleinen Landes die Thiere kommen und wohin sie kommen. Es ist dies, um
Nachtheile zu vermeiden, sehr zu beachten und vermittelt der landw. Cen-
tralverein Oldenburgs gern das Nothwendige, wofür der Referent den Dank
der Versammlung jenem Vereine ausspricht. (Beisall.)

lSchlUß folgt.)

 

Berichte und Correfpondenzen.

(Orig.-Ber.) Kreis Schöliilu, 25. Juni 1869. Die Witterung
war in den letzten Wochen naß, kalt und«stürmisch, unfreundlicher als in
Apriltagen. Die Wiesen und Kleeheu : Ernte wird dadurch sehr verzögert
und wenn auch solches noch nicht verdorben ist, so ist es doch bedeutend
gebleicht und hat an Kraft verloren. Die Kleefelder, welche im Winter
nicht durch Mäuse gelitten, stehen sehr gut und geben den reichlichsten Er-
trag, ebenso bieten Luzernenfelder einen prächtigen Anblick, gute Anlagen
wurden bereits zweimal geschnitten und dürften wohl noch drei Grünfuiier-
schnitte gewähren, —-— ber Anbau dieses unschätzbaren Futterlrautes sindet
im hiesigen Kreise immer mehr Verbreitung und wurden namentlich von
den kleineren Landwirthen vielfache Anbau-Versuche, die zum Theil recht
gelungen, gemacht. Weizen- und Roggenfelder, welche theilweise von Regen
und Wind niedergeschlagen wurden, so daß sich dieselben kaum wieder er-
heben dürften, stehen mit Ausnahme der englischen Sorten gut, ersterer
kommt aber ungleich und schwer in die Schosse, auf die Blätter ist Rost
gefallen, der bei der so ungünstig naßkalten Witterung die Aehren leicht
ergreifen dürfte.

Hafer und Geiste stehen in der Vegetation und Ausbildung still, zeigen
an ihren Blattspitzen Spuren von Rost und wurden in perschiedenen
Distrieten von der Made der Fritfliege (Oscinus Frit) stark angegriffen.

Kartosselfelder zeigen ein kräftiges Grün und die Rüben, welche gut
aufgegangen, stehen sehr gleichmäßig, auf verschiedenen nassen Feldern sind
die Pflanzen wurzelkrank geworden und fangen an zu kränke-n.

F, Kloss-Neukirch.
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(Orig.-Bcr.) i Nieder-Schlesien, Ende Juni 1869. (bebe Getreide-
preise. —- Raps-Ernte. — Drlllsaat und Fabrikation --— Ercursion
nach Weichttitz.) Auf dem heutigen Getreidemarkte brachten 170 Pfund
Roggen bis 51/4 Thaler und gleichwohl blieb Waare knapp. Man darf
aber in diesem Preise weniger einen Ausdruck für die nächste Ernte sinden,
denn die Aussichten haben sich jetzt nach ergiebigem Regen wesentlich ge-
bessert, als vielmehr die Folge fortbestehenden Abzuges. Von allen Feld-
früchten zeigt jedoch zunächst Roggen den lückenhaftesten Stand, Weizen
steht besser, hat aber von Rost viel gelitten (stellenweise), während Gerste
und Hafer sich noch recht erholen können. Leider hat Roggen und zum
Theil auch Weizen von Maden zu leiden, gleich dem Raps, der aber gleich-
wohl auf 5 bis 6 Scheffel lohnen wird. Eine in der Gegend zwischen der
Oder und Liegnitz verhagelte Domäne hat 5 Scheffel darauf Enschädigung
erhalten und hofft gleichwohl noch 8 Scheffel zu ernten, man sieht also,
daß es auch noch gut bestandene Rapsfelder in Niederschlesien giebt. Der
Rübsen ist meist eingebracht und ausgeritten und hat einen befriedigenden
Durchfchnittsertrag gegeben. Man darf den Ausfall an Oelfrucht hier nicht
über 1/3 annehmen, incl. der ausgeackerten Stücke. Die Drillkultur hat
sich durch diese werdende Ernte wesentliche neue Freunde und Anhänger
gewonnen, und mit vollem Recht, da durchweg edrillte Saaten eine bessere,
ergiebigere, körnerreichere Ernte in sichere Aussicht stellen gegen breitwürsig
gesäete Felder. Auch ausder großen Ausstellung in Königsberg in Preußen haben die
Drills alle Beachtung gefunden und besonders sind auch dort wiederum derTaa tz-
schenFabrik in Halle a. S., die noch die vom verstorbenen Geheimrath Bolz e ver-
besserte Salzmünder Pferdehacke mit zur Stelle hatte, ansehnliche Bestellungen
darauf zugegangen. Inzwischen hat auch Niederschlesien seine Spezialfabrik
erhalten; die Unternehmer heißen Nietzschmann und Sempke und sind
sie vorerst freilich noch in der Einrichtung in der Rüstervorstadt in Groß-
Glogau begriffen. Am 5. Juli macht der Glogauer landwirthschaftliche
Verein eine Ercursion nach Weichnilz (Lieutenant Herrmann Henze).

 

g’Eereinämefen.
 

(Orig.-Ber.) Breslau, 29. Juni 1869. Generalversammlung des
Vreslauer landw. Vereins) Der Präsident, Herr Generalpächter
Seiffert eröffnet die Versammlung mit dem Bemerken, daß der sta-
tutenniaßig in den Mai falleude Termin für diese Sitzung in Rücksicht
auf die in damaliger Zeit hier stattgefundene Wander - Versammlung
deutscher Land- und Forstwirthe verlegt werden mußtee weiterhin spricht
derselbe sein lebhaftes Bedauern aus, daß der Schriftführer des
Vereins, Herr General-Sekretär Korn auch heute noch nicht von den
Folgen des erlittenen Unfalls so weit hergestellt sei, um der Sitzung
beiwohnen zu können.

Darauf wird in die Tagesordnung getreten Und in Verfolg des
Vortrages der ein egangenen Schriftstücke der Antrag des Herrn M.
Frie d»land er au ,,Abhaltung einer Mähniaschinen-Eoncurrenz« wegen
vorgeruekter Jahreszeit und in bereits anderen Orten stattfindenden
Evncurrenz uruckgezogenz feinen zweiten Antrag auf ,,Herbeischaffung
eines Dampipflug-Apparates bei Gelegenheit des nächsten Maschinen-
marktes« ersucht Herr Friedlander, weil derselbe verhindert ist, der
sCthiztzung beizuwohnen, auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung zu
e en. —-

Es folgt nun der Vortra der Jahresrechnung und Wahl einer
Revisions-Commission. — Der chaumeisteu H. Oberamtmann Polko,
weist bei dieser Gelegenheit aus den Aufschwung hin, welchen der Verein
in den letzten Jahren enommen. Derselbe war einst bereits im Ver-
scheiden begriffen; die ahl der Mitglieder betrug im Jahre 1862: 125,
jetzt sei ihre Zahl auf 307 geftiegen, eine rege Betheiligung belebe
die Sitzungen, in welchen wissenschaftliche Vorträ e, sowie die Be-
sprechung· landwirthschaftlich- wichtiger Tagesfragen im das Interesse
wach erhielten. oDer Aufschwung sei vorzugsweise das verdienftvolle
Werk des derzeitigen Schriftfuhrers des Vereins, Herrn General-Se-
cretar Korn. Dem Breslauer Verein müsse es demnach als Ehren-
pflicht obliegen, diesem Manne fur sein von Erfolg gekröntes uneigen-
nutziges Wirken öffentlich eine entsprechende Anerkennung zu widmen.
Der darauf bezugliche Antrag, aufs Wärmste unterstutzt durch die
Herren Generalpäehter Seiffert als Vorsitzenden, Kammerherrn
Kracker von Schwarzenfeld, von Thadden und Eichborji-
Hundsfeld, findet in der Versammlung allseitig ein lebhaftes und freu-
diges Entgegenkonimen und wird beschlossen, dem Herrn General-Se-
eretar Korn in gedachter Anerkennung seiner Verdienste um das Blühen
und Gedeihen des Breslauer landwirthschaftlichen Vereins ein Ehren-
geschenk (Brillantring) im Werthe von 500 Thlr. zu überreichen, —-

An peu Vortrag der Jahresrechnung schließen sich die ,,Mitthei-
lungen uber die vorläufigen Ergebnisse des diesjährigen Maschinen-
marktes, woraus» wir» nur hervorheben wollen, daß auch dieses Jahr
dem Herrn spolizeisPrasidenten 1000 Thlr. für die Stadt-Armen Über-
wiesen werden konnten. «

Jn die Revisions-Commission wurden gewählt die Herren Schu-
barth und Meier.

Hierauf folgt durch den. stellvertreteuden Herrn Schriftführer die
Verlesung des Jahresberichtes, mit besonderer Bezugnahme auf den in
jungster Zeit gegründeten Breslauer Dünger-Consum-Verein, über
dessen verflossene Thätigkeit sur die Frühjahrs - Bestellung Herr Dr.
Friedlander Kentschkau, als Vorstands-Mitglied insofern recht Er-
freuliches berichtet, als die Resultate herausstellten, daß im Allgemeinen
Schlesiens Dungerhandel auf recht reeller Bahn sich bewegt und den
Ansprachen der Zeit »bestmöglichst Rechnung zu tragen bemüht ist.
Die Mitglieder »des DungeriEonsumsVereins haben die Garantie, stets
preiswerthen Dunger zu beziehen; sie wissen genau, was und wie viel
von Pflanzennährstoffen im gekauften zDünger ihrem Boden zufließt;
durch die aufs Gewissenhafte te ausgeführte Controle sämmtlicher vom
Verein besorgter Posten seitens des an der Centralstelle Breslau statio-

s

 

nirten Vereins-Chemikers Herrn Dr. Hulw a, wird der Käufer vor jeder
absichtlichen und unabsichtlichen Täuschung bewahrt. Den Landwirth
treffen ohne sein Verschulden empfindliche Verluste genug, darum möge
er diejenigen vermeiden, wo nur allein die Schuld auf seiner Seite
liegt. Solche Falle erei nen sich grade nicht selten beim Düngerkauf,
denselben vorzubeugen, iit die Aufgabe des Dünger-Consum-Vereins,
daher der Beitritt zu demselben angelegentlichst empfohlen werden kann.

Bei den Verhandlungen über die in diesem Frühjahr, die Sommer-
saaten betroffenen Jnseetexibeschädigungen wird im Wesentlichen nichts
Neues demjenigen hinzugefügt, was bereits in Nr. 26 des »Landwirthes«
durcgs diestMittheilungen des Herrn Professor Dr. thn veröffentlicht
wor en i .

Dagegen entspinnt sich bei der Besprechung der Frage ,,über den
Futterwerth der beim Di usionsverfahren gewonnenen Rübenschnitzel
im Verhältniß zu den Pre lingen«, eine sehr lebhafte Debatte. Ein-
geleitet wird die Frage durch Herrn Dr. Hulwa mit einigen Worten
uber das Wesen des neuen Verfahrens, die Ausbeute desselben, die
Beschaffenheit und den Werth der Rückstände, sowie uber deren best-
möglichste Verwerthung als Futtermittel. An der Debatte betheiligen
sich wiederholt außer dem Referenten die Herren Dr. Bretschneider,
Dr. Friedländer, Qäriebentbal, Seiffert, v.»Thadde»n u. A.
Bei der steigenden — ichtigkeit der Schnitzelfrage sur die Fütterung
unserer Nutzthiere soll das Ausführlichere dieser interessanten Debatte
unseren Lesern in der nächsten Nummer mitgetheilt werden.

Wir schließen unsern heutigen Bericht mit der freudigen Mittheilung,
daß bei der statutenmäßig ebenfalls in dieser Versammlung stattgefun-
denen Neuwahl des Vorsitzenden und Schriftsührers die bisherigen
Herren Funetionäre wiedergewählt wurden. H.

 

(Orig.-Ber.) Breslau, den 28. Juni. Unter zahlreicher Betheiligung
von Vereins-Delegirten (42) fand heute die achte Generalversammlung des
Schlesischen Vereins zur Unterstützung von Landwirthschafts -Beamten statt.

Der Vorsitzende, Herr Seiffert-Rosenthal, eröffnete die Sitzung mit
der erfreulichen Mittheilung, daß auch im verflossenen Jahre der Verein im
steten Wachsen begriffen und unzweifelhaft in seiner bisherigen Richtung
seine Aufgabe lösen werde, sobald durch kräftiges Wirken der Kreisvereine
das Vertrauen geweckt und das Interesse lebendig erhalten wird.

Es folgte hierauf der Vortrag des Geschäftsberichtes für das versiossene
Vereinsjahr, wonach der Vermögensbestand zur Zeit in 88,991Thlr. 25 Sgr.
6 Pf. Effekten besteht.

Bei der demnächst stattsindenden Neuwahl eines Mitgliedes des Ver-
waltungsrathes wurde einstimmig Herr General-Sekretär W. Korn gewählt.

Hierauf wurde ad III. der Tagesordnung übergegangen und nach kurzer
Debatte der Antrag der vorjährigen Versammlung:

„ad § 11b. Wenn eine Anstellung (a.) nicht zu ermöglichen ist und
der Bewerber eine Geldunterstützung verlangt, so kann ihm dieselbe
vom Direktorium &c. 2c. bewilligt werben,“

definitiv angenommen.
Der Antrag des Lublinitzer Vereins-

,,Beim Todesfall eines Ehrenmitgliedes auf nachgewiesene Bedürftig-
keit dessen Wittwe und Kindern den wie einem wirklichen Mitgliede
zustehenden Pensions-Antheil zu gewähren,«

blieb bei der Abstimmung in der Minorität.
Jn der hieraus anstehenden Sitzung des Verwaltungsraths erfolgt die

einstimmige Wahl des Herrn General-Sekretär Korn zum Mitgliede des
Direktoriums und zwar zum Stellvertreter des ersten Direktors.

Das Vereins-Direktorium besteht nunmehr aus den Herren: General-
Agent der westd. Versicherungsbank Graf, General-Sekretär W. Korn,
Generalbevollmächtigter Güter-Direktor von Ferentheil zu Klein - Oelse,
Kreis Ohlau und Rittergutsbesitzer Stadtrath H. Korn. «

 

(Orig.-Ber.) (Sitzung des Militskher landwirthschastlichen Vereins
am12. Juni 1869.) Die Mitglieder des Vereins hatten sich zahlreich
eingefunden und wurde der Versammlung durch den Vorsitzenden auf die
von dem Vereine ausgegangenen Petitionen mitgetheilt, daß zwar die Be-
schlüsse des Reichstags die Brennereien auf dem Lande vor einer Erhöhung
der Steuer bewahrt hätten, dagegen die Petition um Errichtung einer die
Städte Militsch und Ostrowo verbindenden S‚Berfonenboft, auf der neuen
über Sulmierzyee und Adelnau führenden Ehaussee, Seitens des General-
Postamts wegen Mangel an Fonds vorläusig abschläglich beschieden worden
sei. Dieser Bescheid ist um so auffallender, da bei dem sonst so gerühmten
Postwesen im Preußischen Staate es förmlich als ein Curiosum erscheinen
muß, daß zwischen den durch Chausseen verbundenen Städten Militsch und
Sulmierzyee keine direete Postverbindung eristirt, zwischen Sulmierzhee und
Adelnau jede Postverbindung aufhört und die Städte Adelnau und
Ostrowo nur durch eine Boteupost verbunden sind. —- Die Versammlung
ersuchte den Vorsitzenden, nach Kräften dahin zu wirken, daß diesem
schreienden Uebelstande Abhilfe geschaffen werde.

Der in Nr. 23 der landwirthschaftlichen Wochenschrift (der Landwirth)
abgedruckte Bericht des Vorsitzenden über die Ernteaussichten des Militscher
Kreises wurde von der Versammlung leider als richtig anerkannt,

Da bei 5,277 Pferden, die der Militscher Kreis nach der letzten Zählung
besitzt, sich nur eine und zwar eine Viertelmeile von Trachenberg, in
Schmigrode, also an einem Ende des Kreises belegene Beschälstation und
nur ein einziger gekörter Privathengst im ganzen Kreise besindet, ·so wurde
der Vorsitzende von der Versammlung wiederholt beauftragt, da alle andern
Bemühungen in dieser Hinsicht vergeblich gewesen sind, dem Landwirthx
schaftlichen Ministerium diesen Uebelstand zu berichten und um Errichtung
einer zweiten Beschälstation im Kreise dringend zu bitten.

Der neue Feind der Getreidefelder, eine die Sommerfrüchte zerstörende
Made, wird auch im hiesigen Kreise vielfach wahrgenommen, und wurden
die darüber gemachten Erfahrungen von mehreren Vereinsmitgliedern mit-
getheilt, auch einige Eremplare einer Made gezeigt, welche die jungen Mais-
pflaiizen in einigen Gegenden vernichtet hat. .

Der zweite Gegenstand der Tagesordnung, Vortrag des Herrn Rieger
(Wangersinawe) über ländliches Kreditwesen, mußte wegen Verhinderung
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des Herrn Rieger, der Sitzung beizuwohnen, auf das nächste Mal verschoben
werden. Jn der Versammlung sprach sich dabei aber die Meinung aus,
daß die alten landschaftlichen Kredit-Institute den Anforderungen genügen
würden, wenn die Aufnahme neuer Taren erleichtert und bei der Abschätzung
und Gewährung von Kredit weniger ängstlich wie bisher verfahren werde,
indem doch nicht verkannt werden könne, · daß der Kaufpreis, der gegen-
wärtig für die Güter gewährt werde, sehr häufig selbst die doppelte Höhe
des landschaftlichen Tarwerthes erreiche.

Hieran folgte ein sehr gründlicher und in die Materie eingehender
Vortrag des Herrn Grafen v. d. Recke-Volmerstein auf Craschnitz über das
Werk des Dr. Meitzen·, betreffend die Boden- und Landwirthschaftlichen
Verhältnisse des Preußischen Staates. — Die Beschaffung des Werkes für
die Vereins-Bibliothek soll erfolgen, wenn das Wert vollständig erschienen
sein wird.

Der 4. Gegenstand der Tagesordnung, der zweite Congreß deutscher
Landwirthe in Berlin und die Schrift: »Was sollen die landwirthschaftlichen
Vereine«, gab dem Vorsitzenden Gelegenheit, einen längeren Vortrag darüber
u halten. -— Derselbe konnte dem ungenannten Verfasser darin nicht bei-
imnien, daß die Staatsunterstützung der landwirthschaftlichen Vereine dem

landwirthschaftlichen Kulturfortschritte entgegenwirke, wohl aber der im
Congresse in Berlin ausgesprochenen Nothwendiakeit von Errichtung von
Landwirthschaftskammern, ausgerüstet mit ähnlichen Rechten und Befugnissen,
wie die im Preußischen Staate bestehenden Handelskammern, und auch er
findet mit darin, daß solche Kamniern nicht existiren, einen Grund der leider
traurigen Wahrheit, daß gegenwärtig die Interessen des beweglichen Capitals
vor den Interessen des Grundbesitzes nur zu sehr eine vorwiegende Be-
rücksichtigung finden.

Der Vorsitzende hält es für wünschenswerth, daß namentlich die Gesetze,
wie Aufhebung der Wuchergesetze, über den Erwerb von Grundeigenthum,
die Reform der Hypotheken-Ordnung und der Subhastations-Ordnung, vorher
einer solchen landwirthfchaftlichen Kammer zur Berathung resp. Begutachtung
hätten vorgelegt werden sollen und bedauert die en—bloc-Annahme der Sub-
hastations-Ordnung, die bei manchem Guten auch sehr viel Nachtheiliges
enthielte, was bei einer gründlichen Borberathung mit sachverständigen
Grundbesi ern wohl hätte vermieden werden können.

Die ersammlung stimmte den durch den Vorsitzenden dargelegten An-
sichten vollständig bei.

Der in Breslau abgehaltenen XXVII. Versammlung deutscher Forst-
und Landwirthe hatten fast alle Mitglieder beigewohnt und konnten dieselben
sich nicht genug lobend über das Arrangement aussprechen und die Ber-
dienste der damit beauftragt gewesenen Persönlichkeiten zu rühmen.

Zum Devutirten für die nächste Sitzung des Central-Vereins in
Breslau wurde einstimmig der Vorsitzende, Landrath a. D. v. Mitschke-
Collande gewählt.

Die Erwägung der Frage, ob bei den immer mehr sinkenden Woll-
preisen, es sich ferner lohnt, auf weitere Veredelung der Schafheerden in
hiesiger Gegend hinzuwirken und ob die Züchtung von Fettfchafen nicht
vorzuziehen sein dürfte, mußte wegen vorgerückter Zeit unterbleiben, der
Vorsitzende aber gebeten, diesen Gegenstand wieder auf die Tagesordnung
der nächsten Sitzung zu bringen, da die Berathung dieser Frage als höchst«
nothwendig und wichtig allgemein anerkannt wurde.

Nächste Sitzung nach der Ernte.
 

— (Der Panthenauer Consum-Berein.) Schon im Jahrgang 1868 gaben
wir Nachricht über die Begründung eines ländlichen Consum-Vereins, welchen
Graf Rothkirch-Trach zu sBanthenau, Kr. Goldberg-Haynau, ins Leben
gerufen hatte. Solche genossenschaftliche Bildungen haben bisher außerhalb
der Städte noch wenig Wurzel gefaßt, — es darf daher eine genauere
Schilderung eines derartigen Vorgehens ein Interesse und eine Bedeutung
für weitere Kreise wohl beanspruchen.

Der Panthenauer Consumverein eröffnete seine Thätigkeit am 1. Mai
18v8 mit einem Betriebskapital von 82 Thlr., wovon 26 Thlr. durch Ge-
schenke, 30 durch ein Darlehn und das Uebrige durch vorausbezahlte Bei-
träge aufgebracht worden waren. Die Mitgliederzahl betrug bei der Eröff-
nung 59; am Ende des ersten Geschäftsjahres belief sich dieselbe auf 142,
und die Zahl der betheiligten Familienglieder war 472. Die Zahl der Han-
dels-Artikel betrug bei der Eröffnung 10; im Laufe des Jahres ist dieselbe
auf 26 erhöht worden, so daß der Verein jetzt für die meisten Bedürfnisse
des täglichen Lebens sorgt. Die erwähnten 26 Artikel sind folgende: Brot,
Semmel, Brotmehl, Weizenmehl, gebrannter und roher Japa-Kaffee, ge-
brannter und roher Elara-Kaffee, Raffinade, weißer Farin, Reis, Salz,
Eichorien, Seife, Lichte, Oel, Soda, Zwirn, Pfeffer, Essig, Gewürze, Ro-
sinen, Heringe, Stärke, Kohlen, Streichhölzer. Die Gesammt-Einnahme des
Vereins betrug im ersten Geschäftsjahre 3083 Thlr. Diese Summe erwuchs
a. aus Geschenken (26 Thlr.), b. durch ein Darlehn (30 Thlr.), c. aus
Mitglieder-Beiträgen (79 Thlr.), d. aus dem Berkaufs-Erlös (2948 Thlr.).
Die Gesammt-Ausgabe des Vereins betrug 3082 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf.,
nämlich für Waaren: 3029 Thlr.; an Besoldungen: 211/2 Thlr.; für Uten-
silien: 24 Thlr.; verschiedene Ausgaben 71/2 Thlr. Das Vereins-Vermögen
beläuft sich am Ende des ersten Geschäftsjahres, nach Rückzahlung des Dar-
lehns von 30 Thlr., auf ca. 100 Thlr., welche theils durch die vorhandenen
äsgarenbestände, theils durch die dem Verein gehörigen Utensilien vertreten
n . —-

Der Verein hat sich bisher als eine wesentliche Hilfe für seine Mit-
glieder bewährt, und der Gründer desselben glaubt, als letztes Ziel der Ge-
nossenschaft, eine gemeinschaftliche Mahlmühle und Bäckerei nicht aus den
Augen verlieren zu dürfen.
 

mutigen.

v. H. Schluß der Auction der Colontalivollen in London.) Von
den nach London gekommenen Colonialwollen gingen ungefähr 7000 Ballen
direkt nach den Fabrik-Distrikten und von den zur Auction gestellten wurden
ungefähr 16,000 Ballen zurückgezogen. Von denselben wurden jedoch  

6000 Ballen wiederum zur Auction gestellt und verkauft. Die Quantität,
welche auf die nächste Auction übergeht, wird daher ungefähr 30,000 Ballen
betragen. Ungefähr ein Drittel des verkauften Quantums ist für commen-
tale Rechnung gekauft worden. Das Quantum Wolle, welches für die
August-September-Auction bereits angekommen oder unterwegs ist, wird auf
152,800 Ballen geschätzt; es ist aber wahrscheinlich, daß dieses Quantum
noch um 10 —- 15,000 Ballen anwächst durch Zusendungen vom Kap. Der
Handel in den Wollen-Fabrik-Distrikten zeigte trotz der ungünstigen Winter-
Saifon in den ersten vier Monaten eine geringe aber allmählig steigende
Tendenz für Ausdehnung des Geschäfts. Die Schätzung der Zufuhr von
Wolle jedoch, die sich basirte auf die augenscheinliche Zunahme in den Zu-
sendungen für die beiden ersten Auctionen, veranlaßte die Abnehmer, sehr
vorsichtig, zurückhaltend und schüchtern vorzugehen. Auf einen Ueberschuß
von 60,000 Ballen über die Produktion des vor. J. rechnend, zeigten sie sich
ängstlich bestrebt, die weichende Tendenz, welche die natürliche Folge der Ueber-
füllung von Rohmaterial war, vorher auszudeuten. Die Auction war bei
ihrer Eröffnung von englischen und besonders von»ausländischen·Käufern
nur schwach besucht; die Mattigkeit des Marktes, die sich sofort in einein
Preisabschlag von 1 P. per Pfund offenbarte, trat unter dem Einfluß immer
geringerer Concurrenz täglich mehr zu Tage, bis eine durchgehende Preis-
Reduktion von 12-—15 pEt., die sogar in einigen Fällen 20 pEt. erreichte,
Geltung gewann. Mit Ausnahme der feinsten Sidney-Wollen und der guten
Kammwollen von Port Philips und Neu-Seeland entging keine Sorte von
Wolle dieser Entwerthung, welche die guten Heerden ebenso traf wie die
schlechtesten, daher das Zurückziehen zahlreicher Posten während des ersten
Theils der Auction. Während der letzten Hälfte der Auction mehrten lich
die frischen Käufer beträchtlich, wahrscheinlich herangezogen durch den über-
mäßigen Preisabschlag. Sie verliehen dem Markt einen besseren und ver-
trauensvolleren Ton und brachten die Preise zum Stehen in einer Höhe, die
beinahe an die Eröffnungs-Preise der Auction heranstreiften. Doch behaup-
teten sich die Preise am Schluß der Auction nur mit Mühe.

(Mark Lane Erpreß.)
 

—- (Prämien für größereMaulbeerbaumpslanzungen.) Das ff. öfter:
reichifche Ackerbauministerium hat. um eine größere Verbreitung des Seiden-
baues als geeigneten Erwerbszweiges für Unbemittelte und Schwache so wie
als Nebenbeschästigung der kleineren Grundbesitzer in den im Reichsrathe
vertretenen Königreichen und Ländern zu erleichtern und die diesfälligen
Bestrebungen der Seidenbauvereine zu unterstützen, auf Grund des Gesetzes
vom 5. Juni 1869, R. G. Bl. Nr. 96, St. XL11. folgende Preisausfchrei-
bung zur allgemeinen Kenntniß gebracht: »

Es werden 14 in folgende 5 Reihen getheilte Goldpreise bestimmt:
1 Preis von 400 Dukaten,
1 Preis von 300 Dukaten,
2 Preise zu 200 Dukaten,
4 Preise zu 100 Dukaten,
6 Preise zu 50 Dukaten. · «

Zur Bewerbung um den ersten Preis von 400 Dukaten berechtigt eine
Anlage von 15,000 Bäumen; utn den zweiten Preis von 300 Dukaten eine
Anlage von 12,000 Bäumen; um einen der dritten Preise zu 200 Dukaten
eine Anlage von 9000 Bäumen; um einen der vierten Preise zu 100 Du-
katen eine Anlage von 6000 Bäumen; um einen der fünften Preise eine
Anlage von 3000 Bäumen. Die Bäume müssen im Zeitpunkte der Bewer-
bung mindestens zollstark sein.

Die der Bewerbung zu Grunde liegenden Baumpflanzungen, deren An-
lage nach Veröffentlichung dieses Preisausschreibens erfolgt ist, müssen spä-
testens im Jahre 1874 vollendet sein. Die Zuerkennung der Preise erfolgt
in den Jahren 1876 oder 1877.

 

— (Surrogak für thieriiche Rohle.) Ein Surrogat für thierische Kohle
hat Ziegler in Heilbronn in der Weise dargestellt, daß er reinen Thon und
Kohle so vermischt, um durch ersteren eine feine» mechanische Z»ertheilung der
Kohle zu bewirken und beim Brennen ihre Verdichtung zu verhüten, während
er dein Ganzen zugleich eine gewisse Fettigkeit verleiht. Die Kohleliefert
am vortheilhaftesten Steinkoblen- oder Holztheer. Die Masse wird in Cy-
linder geformt, getrocknet und dann unter möglichstemLustabschluß verfehlt;
das Produkt wird wie gewöhnlich zerkleinert und gesiebt. Solche« künstlich
poröse Kohlensubstanz besitzt alle Vorzüge, ja noch ein größeres Entsärbungs-

vermögen wie die Knochenkohle, kann auch ganz wie letztere durch Wieder-
belebung aufs neue brauchbar gemacht werben. Außerdem hat das Surrogat
den Vortheil der bedeutend größeren Billigkeit, sowie einer besseren Gleich-
förmigkeit, daher auch höhere Wirksamkeit.

 

—— (Etertafeln als Handelsartikel der Neuzeit.) Der Inhalt der zer-
schlagene-i Eier, auch die Dotter nur allein, wird zu einem vollkommen
gleichartigen Brei geschlagen; dieser wird auf polirte Stahlplatten in dunner
Tafelform ausgegoffen, welche in Trockenstuben so aufgestellt werden« daß ein
sanfter stark erwärmter Luftstrom sich ununterbrochen über dieselbe hin«bewegi.
Zur besseren Aufbewahrung setzt man etwas Gyps oder andere der Gesundheit
nicht schädliche Stoffe zu. Die völlig getrocknetenTaselm welche den ganzen
Nahrungsgehalt der Eier haben, werden in lustdicht verschlossene Blechkisten
verpackt und halten sich auf diese Weise jahrelang. Beim Gebrauch lösen
sich die Eiertafeln schon im kalten Wasser aut,»lassen sich leicht. zu Schaum
schlagen und haben völlig den Geschmack frischer. Eier. Die Eiertafeln
stellen sich daher im Gebrauchswerthe neben das Fleischertraet und die con-
densirte Milch.

-— ((Etn mauunmmugungßnerein.) Jn vielen Orten von Deutsch-
land weiß man bereits, was man zu thun hat gegen Raupen und Maikäser
und ähnliches Gesindel, nnd da verläßt man sich nicht blos auf die Vögel,
sondern hilft selbst mit zur Vertilgung der Feinde der Saaten und der

Obstbäume. So iebt’s einen hübschen Verein in Altenbanne in Hessens

Cassel. Auf Antrieb des sehr verdienten Lehrers Wiegand haben sich die

Kinder zu Altenbanne um Schutze der nützlichen und zum Verfol en der
schädlichen Thiere vereinigt. So ging dem Vorstande des landw. entral-
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vereins für den Negierungsbezirk Eassel ein Kasten zu, angefüllt mit vielen
Tausenden von Kohlweißlingen, welche jene Kinder von Ende April bis
Mitte Mai gefangen hatten. Jn gleicher Weise haben sie Raupennester ver-
tilgt und Maitäser scheffelweise zusammengebracht und getödtet. Belohnun en
werden nicht verabfolgtz in dem Gefühle, für das allgemeine Beste gewirkt
zu haben, finden diefe Kinder ihre Belohnung. Nützliche Thiere hegen sie,
beschützen die Vögel und ihre Nester auf das eifrigste und sorgen auch für
jene im Winter, indem sie Futter a.usstreuen. Die Gemeinde Altenbanne
hat mit Unterstützung des Centralvereins ausgedehnte Obstbaumpflanzungen
angelegt; diese stehen unter dem Schutze der dortigen Schuljugend. Jedem
Knaben hat der Lehrer eine Anzahl der jungen Obstbäunie zur Beaufsich-
tigung und Pflege zugewiesen. Die Kinder haben ihre Bäume ordentlich
lieb gewonnen und wehe dem, der einen Baum muthwillig verletzen wollte.
Wer wird den ersten derartigen Verein in Oesterreich gründen?

(Oesterr. Oek.)
 

— tBewährtes Mittel gegen verschiedene Flecke in der Wäschc.)
Sehr oft sind unsere Hausfrauen über Rothwein-, Himbeer-, Heidelbeer-
und Moderflecke außer sich, in der Befürchtung, daß sie nicht wieder aus
ihren heilig gehaltenen Wäschestücken herauszubringen seien. Kochsalzstreuen
und Citronensaftnehmen ist immer ihr erstes Hilfsmittel, sie sind dadurch
dem besten Mittel ziemlich nahe. Man löse in entsprechender Menge heißen
Wassers eine kleine Quantität unterschwefligsaures Natron (sogenanntes
Antichlor), auf, benetze damit die besteckten Stellen der womöglich schon
nassen Wäsche und streue dann einige Messerspitzen pulverisirte Weinsäure,
soweit als die Flecken reichen, auf, verreibe es und sobald der Fleck ver-
schwunden ist (man kann erforderlichen Falls einige Mal so verfahren), nehme
man lauwarnies Wasser zum Nachwaschen und verfahre wie gewöhnlich beim
Wäschereinigen. Die Flecken sind beseitigt. Auch kann man an Stelle der
Weinsäure starken Speiseessig verwenden. (Jnd.-Blätter.)

Q

 

M. (Ober-Tribunals-Entscheidungen.)
Erkenntnisi vom 12. März 1869. Einem Forster steht der Forstschutz

auch auf den öffentlichen Eommunirationswegen zu, welche durch den seiner
Aufsicht anvertrauten Wald führen.

Erkenntnisz vom 12.Mår51869. Ein Dienstbote, welcher das von
seinem Herrn zum Atikaufe einer Sache erhaltene Geld für sich verwendet
und die Sache auf den Namen des Herrn auf Credit entnimmt, macht sich
einer Uiiterschlagung schuldig zum Nachtheile des Letzteren, wenn dieser auch
nur moralisch verpflichtet war, dem kreditireiiden Kaufmanne den Preis zu
vergüten.

Erkenntnis vom 18. März 1869. Gegen eine über die Grenzen der
Amtsbefugnisse hinausgehende Amtshandlung ist eine Vertheidigung nicht
unstatthaft.

Erkenntnisz vom 19. März 1869. Der gewaltsame Widerstand gegen
einen mit der Jnsinuation eines gerichtlichen Mandats beauftragten Brief-
träger fällt unter § 89 des Strafgesetzbuches.

 

—- (Eine neue Erfindung-) die bei ihrem Erscheinen großes Aufsehen
erregte, bildet seit einiger Zeit den Gegenstand aller Unterhaltungen der
Pariser technischen Kreise. Es handelt sich um nichts Geringeres als das
Pulver der Dampfkraft zu substituiren.

Die erste Jdee dieser Jnnoration wurde den Ersiiidern, Herren Schaw und
Justice in Philadelphia, durch Einschlagen der ein Brückenrost bildenden
Pfähle gegeben und besteht im Wesentlichen aus Folgendeni: Der einzu-
schlagende Pflock wird an seinem oberen Ausgange mit einem kleinen, auf
beiden Seiten ausgehöhlten Cylinder, einer Art kleiner Kanone, armirt. Die
Ramme selbst trägt an ihremunteren Ausgange eine der Cavität des Cy-
linders eorrespondirenoe Patriee. Bringt man nun eine erplodirende Ma-
terie, wie Schießpulver, Nitroglyeerin, Schießbaumwolle 2e. in die Büchse,
so werden, beim Contact der Ranime und des Cylinders zwei verschiedene
entgegengesetzte Wirkungen hervorgerufen. Der erste und schwächere Effekt
wird auf die ungefähr 50 Kilogr. wiegende Ramme ausgeübt, die längs
einer gezahnten Stange gegen einen Luftpuffer geschleudert und dort durch
einen Sperrhaken festgehalten wird. (Pr.M. C-)
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v. H. London, den 26. Juni. Nachdem in Folge des ungünstigen
Wetters englischer Weizen sowohl wie ausländischer auf unserem Markt am
Freitag der vergangenen Woche einen Avanee von 1 Sh. per Quarter ge-
wonnen hatte, setzte sich dieser stioance mit 1 — 2 Sh. für englischen und
1 Sh. für ausländischen fort. Gestern war der Handel weniger fest in
Folge des günstigen Witterungswechsels, doch behaupteten sich die Preise.
Wir notiren für bunten Danziger 50——56 Sh» für Königsberger 49 bis
53 Sh, für Rostocker 48—-54 Sh» für Schlesischen gelben 46——48 Sh»
weißen 49—51 Sh. per Quarter. Ueber die wahrscheinlichen Resultate der
bevorstehenden Weizen-Ernte gehen die Ansichten sehr auseinander; es scheint,
daß die Qualität des Weizens und der Ertrag per Acre sehr verschieden
sein wird. Allgemein zugegeben wird jedoch, daß der Weizen voll einen
Monat später reif werden wird, als im vorigen Jahre. Geiste gewann in
den guten Sorten 1 Sh , in den geringeren 6 P. per Quarter. Die Be-
richte über den Stand sind nicht günstig. Hafer stieg um 6 P. per
Quarter. Bohnen und Erbsen erfuhren eine Preissteigerung von 1 bis
2 Sh. per Quarter. Der Handel in schwimmender Waare war im Ganzen
fest und in steigender Richtung für alle Sorten von Getreide. Die Einfuhr
nach hier aus dem Auslande und den Colonien betrug in dieser Woche
17,800 Quarters Weizen, 31,790 Qu. Hafer, 270 Qu. Erbsen und 1360
Sacks Mehl. Die Preise auf den Märkten in den Grafschaften stiegen in
Uebereinstiminung mit den Preisen auf unserem Londoner Markt. Die Be-
richte aus New-York melden bedeutende Abschlüsse in Weizen für den engli-
schen Markt. —- Nach dem City-Bericht vom Montag gab sich größere Leb-
haftigkeit auf dem Markt für englische Wolle kund. Die Preise behaupteten
sich im Allgemeinen und hin und wieder zeigte sich eine Tendenz für stei-
gende Preise. — Die Total-Einfuhr ausländischen Viehes nach hier betrug
in der vorigen Woche 12,448 Haupt gegen 7410 Haupt in der correspon-
direnden Woche des vorigen Jahres. Jn der Zutrift ausländischen Viehes
zu unserem Markt am Montag war eine Abnahme. Ebenso waren die
Bezüge aus unseren eigenen Distrikten geringer. Dieser Umstand verlieh
dem Markt eine Festigkeit, in Folge deren die besten Schotten und Kreu-
zungeii 5 Sh. 8——10 P. per 8 Pfund realisirten. Von Schafvieh bedang
Kernwaare volle Preise; im Uebrigen zeigte sich eine Tendenz für niedrigere
Preise. Die besten Downs und Halbblut-Racen brachten 5 Sh. 8———10 P.
per acht Pfund.

 

Landwirthfchaftliche Vorträge und Versammlungen«

Nachdem ich seit Anfang Juni d. J. innerhaib des landwirth-
schaftlichen Vereins Schweidnitz thätig gewesen, durch dessen vorzüglich
gut organisirte Vorbereitungen und sonstigen Arrangements ich aufs
ausreichendste und anzuerkennendste unterstützt worden bin, werde ich
noch den Einladungen folgen, welche seitens anderer landwirthschaftlichen
Vereine an mich ergangen sind.

Am 4. Juli, Nachmittags 5 Uhr, halte ich in der Kreisstadt
Ohlau einen öffentlichen Vortrag, welcher hauptsächlich den Zweck hat,
meine späteren, leider nur für ganz kurze Zeit möglich gewordene
Thätigkeit innerhalb des dortigen Vereinsbezirkes einzuleiten und fest-
zustellen. Die Einladung an mich in den thauer Kreis muß ich für
ganz erfreulich erklären, da dieselbe, von einer größeren Anzahl dortiger
Rustikalbesitzer bei dem Vorstande des Ohlauer Hauptvereins beantragt,
den.unwiderleglichen Beweis liefert von der großen Regsamkeit und
Zugänglichkeit des schlesischen kleineren Landwirthes.

Nach der Ohlauer Versammlung werden in den Kreisen Vollen-
hain, Waldenburg und Landeshut, auf Veranstaltung des Alt-Reiches
nauer landw. Vereins allabendlich Vorträge gehalten an folgenden
Orten: 5. Juli: Alt-Reichenaii; 6. Adelsbachz 7. Neu-Reichenau;
8. Wittgendorf; 9. Quohlsdorfz 10. Nieder-Baumgarten; 11.·Rohn-
stack; 12. Hausdorf; 13. Kander; 14. Nieder-Wolmsdorf; 15. Hohen-
friedeberg, 16. Langhellwigsdorf; 17. NiedereWürgsdorfz 18. Vollen-
hain. Die dort im Gange begriffenen Vorbereitungen meiner Wirk-
samkeit lassen das Beste hoffen.

Hieran werde ich in der am"4. Juli zu verabredenden Weise
nochmals den Kreis Ohlau besuchen und dort am 24. Juli den Schluß-
vortrag halten, worauf in meiner Lehrthätigleit eine längere Pause
eintreten wird.

Kreis Schweidnitz, am 29. Juni 1869.
L. Schwürz.
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